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Schönheit im
Schmerz
Ein Tagebuch, eineMonografie und die Ausstellung imKunsthaus
Zofingen erlauben eine Annäherung an die KünstlerinManon.

ChristinaGenova

Im Therapiestuhl, der wie ein
Foltergerät aussieht, sitzt Ma-
non in einem goldfarbenen
Ganzkörperanzugundblicktuns
direkt an. In den Stuhl musste
sich die gebürtige St.Gallerin
nach einer Schulteroperation
einenMonat lang täglich setzen.
In «Selbstporträt in Gold» von
2014 deutet die Künstlerin den
Schmerz und das Ausgeliefert-
seinum ineinBild verstörender
Stärke und Schönheit.

MitKickboardund
herzkrankerHündin
Die Inszenierung ist das Titel-
bild der Monografie, die beim
Verlag Scheidegger& Spiess er-
schienen ist.Dies anlässlichvon
Manons Ausstellungen im
Kunsthaus Zofingen und später
im Centre Culturel Suisse Paris
und der Fotostiftung Schweiz.
Kunstkritiker Jörg Heiser hat
dazu einen lesenswerten Essay
beigesteuert, drei weitere sind
im Band enthalten. Wie er tref-
fend feststellt, hat Manon, die
sich immer als Feministin ver-
stand, seit ihren künstlerischen
Anfängen in den 1970er-Jahren
die patriarchale Rolle der Frau
als personifizierte Scham,Muse
und Objekt aufgebrochen, um-
gestülpt und umgeformt. Zu
Recht weist Heiser darauf hin,
dass Manon damit in der Kunst
eine Pionierin war – zeitgleich
mit und teilweise vor anderen

Künstlerinnen wie Cindy Sher-
man oderMarina Abramovi.

Der schön gestaltete Band
mit rund 290 Abbildungen, der
schlicht den Namen der Künst-
lerin zumTitel hat, ist vor allem
eine Retrospektive in Bildern.
Die Geschichten dazu erhält
man in einer weiteren bei der
Edition Patrick Frey herausge-
gebenenPublikation:«Federn»
ist ein Tagebuch, das Manon
2005 während zweier Monate
undzwölfTagengeführt hat, als
Vorbereitung auf ein nie reali-
siertes Filmprojekt. Federn ge-
hören zu den Dingen, die Ma-
non sammelt und die immer

wieder Eingang in ihre Kunst
finden.Verführerisch schön,das
Gesicht eingerahmt von einem
schillerndenFederkleid, präsen-
tiert sich die beinahe Achtzig-
jährige auf demCover.

Schonungslosehrlicherzählt
die Künstlerin aus ihrem Alltag
und Leben: von ihrer Medika-
mentenabhängigkeit, dem lieb-
losen Elternhaus, der Einwei-
sung in die Psychiatrie, vielen
Liebschaften,dreiEhemännern,
einemSelbstmordversuch.Ros-
marie Küng, wie die Künstlerin
eigentlich heisst, schuf sich als
Überlebensstrategie die Kunst-
figur Manon – «mutige Verfüh-
rerin,Männerfresserin».

Was Manon schreibt, ist re-
flektiert undklug, nie geschwät-
zig. Es ist das Protokoll einer
Frau, die im Reinen ist mit sich
selbst, gelernt hat, gerne zu le-
ben. Sie hadert nicht mit dem
Alter:«DieSchönheit nimmtab,
dasGlücknimmtzu.»Glückbe-
deuten ihr Tiere: «Ich bin die
beste Tierkrankenschwester
weit undbreit.»Dieherzkranke
Hündin fährt sie in einer an ihr
Kickboard geschraubten Kiste
durchs Quartier. Glücklich ma-
chen sie auch das winterliche
Bad im Zürichsee und Bücher:
«Gäbe es nichts als Bücher, da-
für lohnte es sich zu leben.»

Kunsthaus Zofingen (Hg.):
Manon. Scheidegger & Spiess.
Manon: Federn.
Edition Patrick Frey, 248 S.

Schätze von der Harddisk
Die BaslerMusikerin AnnaAaron veröffentlicht ein neues Album
und gründetmit Bambient ein eigenesMusik-Label.

Mit ihrem Album «Pallas
¬Dreams» war Anna Aaron im
Januar einBefreiungsschlag ge-
glückt. Nach zwei Longplayern
– «Dogs in Spirit» (2011) und
«Neon» (2014) – unter der Ob-
hut des Lausanner Labels Two
GentlemenstanddieBaslerMu-
sikerin plötzlich ohne finanziel-
le Rückendeckung da. Aber
auch ohne kreative Einschrän-
kungen.

Entsprechend frisch kam
«PallasDreams»daher:Das zu-
vor prägende Klavier war ganz
verschwunden, die Songstruk-
turenentferntensichweitervom
Singer/Songwritertum,undder
Flirt mit der Tanzfläche wuchs
sich zurLiebschaft aus.Mit dem
flirrenden «Boy», dem eingän-
gigen«Moskito»unddemgran-
dios sperrigen «Why Not» lie-
ferte die 34-Jährige ihre bislang
eigenständigsten Stücke ab.

Mancheserinnert anDavid
BowiesBerlin-Phase
Doch der Prozess war auch ein
Kraftakt. Zum Zeitpunkt der
Veröffentlichung waren einige
der Songs bereits fünf Jahre alt,
sagt AnnaAaron gegenüber der

AZ. Entsprechend schnell ging
sie nach der Fertigstellung von
«PallasDreams»zuneuerKrea-
tivarbeit über: Bereits im De-
zember 2018 entstanden im
Heimstudio eineHandvoll Am-
bient-Stücke. Songs, die auf re-
petitiven Synthie-Mustern ba-
sieren und gänzlich ohne Stim-
me auskommen.

Manches erinnert – und das
ist ein grosses Lob – an David
Bowies Berlin-Phase. Es sind
Klanglandschaften, bei denen
Aaron über lange Strecken der
Spagat zwischen Hintergrund-
berieselung und Tiefgang ge-
lingt: Man kann die Musik be-
wusst hören oder beiläufig.
Einzig «Meditation For Humi-
lity» funktioniert nicht zur
Entspannung: Zumindest auf

dem Kopfhörer verursacht das
heftige Links-rechts-Panning
Schwindel.

EinneuesLabel für
experimentellesMaterial
Dass Aaron diese Aufnahmen
nununterdemNamen«OnThe
WingsOfSupernaturalGrace, In
theArmsOfTheWorld»sokurz
nach dem letzten Album veröf-
fentlicht, habe «keinen be-
stimmtenGrund», wie sie sagt.
Sie lasse sich stets vonderMusik
leiten. Dass sie ihreFansmitder
stilistischen Kehrtwende er-
schrecken könnte, glaubt sie in-
des nicht: «Ich sehemeineMu-
sik nicht so sehr als einen Stil,
sondern eher als eineArt Spirit,
der in verschiedenen Formen
immer derselbe ist.»

Gewisse Pop-Lieder, die sie
inderVergangenheit «auskom-
merziell orientiertenGründen»
geschrieben habe, würden die-
sen Spirit weitaus mehr betrü-
gen als ein instrumentales Am-
bient-Album.

Doch bei einem neuen Al-
bum wollte es Aaron nicht be-
wenden lassen,weshalb sie den
ReleasenunalsTaufe ihresneu-

en Labels Bambient nutzt. Zu-
sammenmit ihremBruderAlain
MeyerplantAaron«zweiHaupt-
releases» pro Jahr sowie Kolla-
borationenmit Gästen.

Sie selber nehme dabei eine
«kuratierende Funktion» ein,
zumal esbeiLabels ohnehin im-
mer mehr üblich sei, dass die
Künstler die Kosten für Promo-
arbeit selber tragen. Es gehe ihr
mit Bambient vor allemdarum,
so Aaron, «die Bandbreite des
musikalischen Schaffens der
Musiker inmeinemUmfeldauf-
zuzeigen».

Sie kennevieleLeute, die im
Verborgenen andere Musik
machten als in der Öffentlich-
keit: «Das, was unbeachtet auf
ihrenFestplattenherumliegt, ist
oft viel interessanter alsdas,was
sie andieRadios schicken.»Für
ebendieses experimentelleMa-
terial fehle oft der richtige Rah-
men. «Darum gründe ich Bam-
bient.»

Stefan Strittmatter

Anna Aaron: On TheWings
Of Supernatural Grace, In the
Arms Of The World, Bambient.

«The Favourite» gewinnt
Europäischen Filmpreis
Die Schweiz war erstmals nicht vertreten.

Filmpreis DieKönigshofgrotes-
ke «The Favourite» von Yorgos
Lanthimos ist als bester europäi-
scher Film des Jahres ausge-
zeichnet worden. Die Entschei-
dung gab die Europäische Film-
akademie am Samstagabend in
Berlin bekannt. In «The Favou-
rite» spielt Olivia Colman die
übellaunigeQueenAnne,umde-
ren Gunst zwei Frauen buhlen.
ColmangewanneinenFilmpreis
als beste Darstellerin, der Grie-
che Lanthimos für die beste Re-
gie.WeiterePreise gabes fürKa-
mera, Schnitt,KostümundMas-
ke. Auch als Komödie des Jahres
wurde die Satire ausgezeichnet.

Als bester Darsteller wurde
der Spanier Antonio Banderas
(«Leid und Herrlichkeit») aus-
gezeichnet. IndemFilmvonPe-
dro Almodóvar spielt Banderas
einen mit der Welt hadernden
Regisseur. Der Europäische
Drehbuchpreis gingandieFran-
zösinCélineSciamma für«Por-
trät einer jungen Frau in Flam-
men». Der Ehrenpreis für das
Lebenswerk ging an Regisseur
WernerHerzog.Oscar-Preisträ-
gerin JulietteBinochewurde für
ihrEngagement fürdasKinoge-
ehrt.AuchdieMacherderFern-

sehserie «Babylon Berlin» er-
hielten eine Auszeichnung.

Der Europäische Filmpreis
wird jährlich wechselnd in Ber-
linund ineinerandereneuropäi-
schenStadt vergeben.Diemehr
als 3600 Mitglieder der Euro-
päischen Filmakademie stim-
men über viele der Preisträger
ab. Im vergangenen Jahr hatte
das Drama «Cold War – Der
Breitengrad der Liebe» von Pa-
wel Pawlikowski gewonnen.
2020 wird der Filmpreis im is-
ländischenReykjavik vergeben.

DieSchweizwarbeimEuro-
päischenFilmpreis erstmalswe-
der inderVorselektionnochbei
der Preisvergabe vertreten.
NacheinerÄnderungdesRegle-
ments konnten die einzelnen
Länder nicht mehr wie bisher
einen eigenen Spielfilm vor-
schlagen.Die48nominierbaren
Titel stammten diesmal aus 31
europäischen Ländern. (sda)

31
europäische Länder

haben insgesamt 48 Filme
eingereicht.

Manon sammelt «Federn» und baut sie immer wieder in ihre Kunst ein. Bild: zvg

Manon wird im Kunsthaus
Zofingen ausgestellt. Bild: khz

AnnaAaron
Musikerin

«Ichsehemeine
Musikals eineArt
Spirit.»


